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Binleitung von

Pfarrexr Hns MrQuUxX
 

uLobe den Herrn, méine Seele,

und alIIes, vas in mir ist, seinen heigen Namen!
Lobe den Herr, meine Seele,
und vergüss nicht, vwas er där Gutes getan!
Der där a1 deâne Schuld vergâbt
und alle deine Gebrechen heit,
der dein Leben vom verderben erlöst,
der diceh krönt mit Gnade und Barmherzagkedt.

Barmherzag und gnädâg üst der Herr,

Langmutãg und reſch an Güte.
Er hadert nicht inmerdar
und verharrt nicht ewig im Zorn.
Er handelt nücht mit uns nach unsern Sunden
und vergit uns ncht nach unsrer Schuld.
Denn so hoch der Himmel über der EBrde äst,
s0 hoch st seine Gnade über denen, die ihn fürchten.

80 fern der Aufgang üst vom Niedergang,
so fern tut er unsre bebertretungen von uns.
Vie süch ein vater über seine inder erbarmt,

so erbarmt sSch der Herr über die, die Inn fürchten.
Demnn er veüss, vas für Geschöpfe vär sand,
er gedenkt daran, dass vir Staub sand.

Des Menschen Tage sind wie das Gras;
er bluht vie die Blume des Feldes:
venn der nd darüber geht, so üst süe dahin,
und Mmre Statte velss nächts mehr von inhr.

MWer dâe Gnade des Herrn veahrt imner und euäg

und seane Treue auf indeskander
beâ den Frommen, die seanen Bund halten

und seiner Gebote gedenken durch die Tat.

Lobe den Héerrn, méeine Sesele!“

Amen



 

 



Vir haben uns häer versammelt, um Abschüed z2u nehmen von

Herrn Gustav Frank - sStreuli

a. Landurt
 

von Zzürch, der am Somtag im Alber von 77 Jahren, 4 Monsaten

und 4 Tagen aus dſeser Zeútlchkeât abgeschieden As. Da

eueh beebt, Inn nach chrästchem Brauch zu seiner Bestat-
tung zu beéesTIeten und hn damät die Letzte Ehre zu beweüsen,
so Lassen euch deshalb seine nächsten Angehörügen nebst Freun-

den und vVervandten von Herzen danken mit Merböetung aller
chrstAchen Diensterviderung in Freudeé und Leâd. Der barm—
herzüge Gott verleihe uns den rechten Trost in dieser Stunde

der Trubsal.

Amen

Vir vollen uns zuerst auf Grund von Angaben aus der Trau-—

erfamiIAe das Leben und NMrrken des nun Verewigten vor Augen
führen, das darm anschlessend namens der Vereine und der

Zzunft Funtern eorganzend dargestelt wärd.

Gustav rAnk vwurde am 14. Maſâ 1875 als erster Sohn

dem Landwiart Joharm Conrad Frank und sener Ehefrau Anns
Barbara geb. Meier geboren. In senem Géeburtshaus an der
Hinterbergstrasse verlebte er mit einer alteren schvester

und éinem jungeren Bruder éene sonnige, arbeAtsame, restaos
schene Jugendzeâat und besuchte such in FHuntern und Hottangen

die Schulen.

FrohmuütAg stelIte er sich in die strenge Arbeit auf dem
Bauernhof und mussté z2u seinem Schnerz bereats mit fünfund-

zvanzig Jdahren das éterliche Gut übernehnen, veale ihm sean

Vater schon imn Jahre 1900 durch den Tod enträssen wurde.
GemeInsam mit seiner Mutter betrieb er mit Geschick und Aus-
dauer das HeImesen und freute sich besonders an den väüelen
Obstbaumen, die er seIbst pflanzte und pflegte. Mt velcher
Genugtuune ernteéte er spater deren FPruchte!



 

 



Als er sich drei Jahre nach Vaters Tod mit Frculein Rosa
Streuli von Kilchberg vereheIchte, hatte er in ihr eüne
sehr féeissge, sorgsame und verstandnisvolle Lebensgefährtän

gefunden, mit der z2zusammen 2u arbeben hm eine Fréude war,.

7Treu und aufopfernd und immer seIbstIos stand se ihm zur

ſsete

zur Freude der ELtern wiehsen im ageε—ammben Hof väer

Kinder heran, 2wueü Sohne und zueld Töchter, denen Gustav
Frank zeatlebens ein gutger und fürsorglacher Vater var.
Leider erlitt seine Mutter im Jahre 1915 enen Schlaganfall,

der se sechs Jahre bâs 2u Ihrem Tod ans Krankenlager fes-
selte. Jdeden Sonntagnachnttag besuchte ex die Mubter ge—

vissenhaft im Lrankenhaus.

Im Kreise der FamiIe erlebte er viel Freude an den

InkeIkandern, die inmer gerne beâ den Grosseltern vealten
und denen er ein überaus gütger und LebevolTer CGrossvater
war. Ule schön var doch d4e Feder seines sebzigsten Geburts-

tags, die noch in aIer Erimnerung Lebt.

Grosse Sorgen hatte dem jungen Landwärt der erste vVelt-
krüeg beretet, vo er als achtmeüster bei den Guäden daente

und fur Langere Zeſt FamiIde, Hof und Haus verTassen musste.

Dank der nâe erlahmenden Energâe und Schaffenskraft seüner
Gattan vurde auch diéese krütasche Zeat gemestert; Felbd

und Stal vwaren immer gut bestel6. Ue sehr taef CGustav

FPrank diese Dienstzeüt an der Grenze eérlebt hatte, zeagt
seine stete vVerbundenleat mit den Kameraden qus jenem Aktav-

dlenst

uam 13. Maâs dieses Jahres noch, in RLlchterswil, vear däe

ſFreude gross, so schreabt Hauptmann BolILer von der Guaden-
Schuadron, als unser Fréeund Frank mit seinem prächtagen

vessbehaarten Kopf den Saal— betrat. Schtläch gerührt vom
hereLAchenIkomm, drückte er éeinem jeden die Hand, gleach-

sam sagend, vie er sch freue, auch desmal— veder für eanöge
Stunden im Kreéeise seiner getebten Schuadron veten zu dürfen
und mat seinen sIten MuItarkameraden eéeinige gewütche Stun-



 



den z2u verbrängen. NMiemand ahntbe damals, auch vohl er
seIbst nicht, dass dies für ihn das Letzte Mal seäün werde.

zuverlaſssgkeat, PfFIchterfülTung und Dienstbereütschaft
gegenuber seſnen Intergebenen 2eénme— Vachtmeüster Frank
aus. Von senen Kameraden und vVorgesetzten var er geschätzt

und geéachteét als éein guter Eidgenosse, an dem man seüne Freu—

de haben konnte.

Jetzt hast auch Du Dichu, -—so schläesst Hauptmann Bol-
Ler seinen Nachruf - aus den Réeihen Deiner Schwadron für

immer abgemeIdet und vir Zzurückgeblebenen trauern um eanen
guten Kameraden. Vohl wurde Deän Name in der KontrolLe
gel8ſscht, aber in den Herzen Deiner Kameraden Lebst Du veä-
ter. Der Kranz, den wir auf Dein Grab Legen, ist ein Letz—

ber Gruss Deiner 36e Kameraden. Leb wvonl!“

SelPsStverstandlach var Gustav Frank auch bereat, söch

für öffentche Aemter zur Verfügung zu steLLTen. S0 gehörte

er von 1909 - 1931 der Kirchenpflege an und var auch in der

Baukommisson für die neue Kärche aktäv tatag.

In den Leéetzten zwuanzüg Jdahren brachte däe baulche Ent-

vickTuns am Zürchberg für die eingesessenen Bauernfamäläen

vüchtge und entscheädungsschhvere Eingräffe und Neuerungen.
80 vurden auch durch sein Land nnmer mehr Strassenzüge ge—

baut. Der Landurtschaftläche Beträeb wurde dadurch mmner

kle,iner und var zuletz2t nur noch eine Iusel matben in den

Hausern.

Uit Umscht und geüstäager Rüstägkeüt versuchte Gustav

Frank 11 dae ufgaben zu méeAstern, die diese neue Situatâon
ihm stelIte. Bas vor einigen Jahren durſte er sich dabed
einer guten Gesundhreat erfreuen und kKonnte dank seâner ein—

fachen, schlchten Art in seinem Familenkreüs einen unge—

sorgten Lebensabend verbringen.

In schlachtem Gottvertrauen trug er auch diée zunehmenden
Beschverden der Letzten Jahre und var Gott und Menschen

dankbar für alTes Guteé, das er in seinem Leben empfangen
durfte. Es Iſt scher für ihn und seine Art symbolisch, dass



 



evr allIe seine Lieben um sch versammelt, beâ volTem Bewusst-
sein, getragen von der Lebe und den Gebeten der Seinen, am
Somntagnorgen hat ohne scheren Todeskampf abscheâden durfen.

Er hatte seme PfIcht bas zuletzt zu tun versucht; sein Le—
ben var erfult. Er Komnte es dankbar in die Hand dessen
zuruckegen, durch dessen Segen er so sSchtbar und freundlach

war geleAtet vworden.

spraeche poy —.. ⏑— ————7——
 

Liebe Trauerfamilae!

Verehrte Trauerversammlung?!

Die Zunft FIuntern, der Turnverein Funtern und der
Mannerchor haben mich besuftragt, hre herz1öchste TeiT-
nahme beim Hinschled ihres verehrten Ategldedes, des Herrn

Gustav Frank zu bekunden.

Die unervartete Nachrcht vom Hinsched unseres Leben
Freundes hat uns tef erschittert; venn exr auch schon in
hohem Alber stand und in den Letzten Jahren in seäner Bewe-

gungsfAhigkeit stark behindert war, so varen vär uns doch
gewohnt, ihn im Freundeskreüse in vollTer Rüstägkeüt bas in

die Letzte Zeâat zu sehen. Iner var er in guter Stammung,

Iimner habte er ean freundlaches UVort für gjeden.

Ich vohnte schon von frühester Jugend en vahrend Jahren
ganz in der Nahe des verstorbenen, im Hinterberg, und sſstand

mat der FamiIaAe FPronk mnmer in den freundschaftchsben Be—
zehungen. Damals var der Zurichbere noch zum gros sen Teda1
äesen und Reben, und es gab noch Bauern in FIuntern, zu

denen unser Gustav Frank gehörte. e Sde dja nun ale wüs—



 



sen, hat in den Letz2ten fünfzüg Jdahren dann däe Stadt Zzüröch

den ganzen Zürchberg und damit auch däe UMesen und Aecker

des Verstorbenen mit Strassen und HAusern erobert, und möt
Gustav Fronk st eâner der venigen Letbzten Landvuirte von
Fluntbern dahingegangen.

Gustav Frank var noch mit der ScholILIe verbunden, ein bo-
densandgex,; aufrechter Schueizer. Er var nicht nur ein

Stadter, der z2ufäg im uartaer FIuntern gewohnt heat, son-
dern er var noch in der seIbstandâgen Gemeinde FIuntern auf-

gewachsen, d4e dann der EBingemeindung von 18901 zum Opfer
fTel, das hesst in der Stadt Zurch suſgegangen Ist. Der
Verstorbene fühlte sich als FIunterner, sene Anhenglchkeat

gehörte aber ncht nur seinem egenen Grund vnd Boden, au

dem er Zzeat seines Lebens verbleben Ist, sondern der ganzen
Gemeinde und ihren Eohnern. Er nahm gerne Antelil ean den
Vereinen von Funtern, vo er mit seinen Kameéeraden und Fréun-—

den zusamnmenkam.

Vor sechæudg Jahren trat er dem Turnverein bet. Er hat
als Jdüunglange aueh vacker mitgeturnt vnd an einigen Turnfesten

mitgewirkt. Er vurde dann spaber Fréimnitgled und bläeb
sein ganzes Leben Lang, volle sechziâg Jahre, dem Verein treu.
AlLs sich däe über sechzügöeahrägen Miteleder vor einagen
Jahren zu éeiner besondern Freundeéesgemeinschaft zusamnen-

schlossen, var unser Gustav Frank gern dabeéedâ, und es var uns

allen eane grosse Genugtuung veder eine GelLegenhedt zu ha—
ben, unsern Leben, fröhlächen Kameraden öfters bei uns 2u

sehen.

Der Zunft Fluntern gehörte der LLebe Verstorbene veahrend
dreissI Jahren en. Auech hier var er von sIen hochgescheatet

und hat der Zunſt durech regeImassgen Besuch ihrer Veranstal-

tungen sene Treue bewiesen. Im vergangenen Früh jahr vurde
or in Anerkennung seiner Verdiensteé um die Zunſt zum Ehren-
zunfter ernannt. Seit Jahren gehört auch sein Sohn Gustav

der Zunft an, und es var uns eäne grosse Freude, jaweös

das herzgche EBinvernehnen zvuüaöÿ_αUn vaber und Sohn müter—



 



Leben z2u kKönmen, väe ja dem Läeben Vverstorbenen seine Fami-

Ie alIes bedeutbete, Ihm, dem füursorglichen, treuen Gatten
und Vatber.

Im Mannerchor trat Gustav Frank im Jahr 1901 a18 Aktaver

ein. Auch dort hat er also mitgesungen und hat dem Gesang
zeitlLebens seĩn Interesse bewahrt. Auch dem Männerchor hat

er nun vehrend eänundfumfzag Jahren die Treue gehalten.

Diese Vereinigungen danken dem Leben Verstorbenen für

seine Verdienste um das VereinsIeben und danken ihn für däe
7Treue und Anheanglchkeüt, die er ihnen in a11 den väelen

Jahren erviesen hat,.

Gustav Frank iſst in der OCeffentchkeit, abgesehen von
seſner Mituirkung in der Lrchenpflege und in der Kärche,
nicht stark hervorgetreten. Er hat sich also polatasch nacht

stark betatagt, aber allIe dié iIhn kamten, schatzten sein

Auges, gesundes Urteile in alIlIen Fragen. Der Grundzug seines
nesens var Güte und VohIwolITen. Mch den Bestrebungen der
Vereine, denen er angehörte, hat er je und je seinen tat-
kraftagen Beüstand gewahrt.

Liebe TrauerfamiIe! Ur alIe, däe vir dem Leben Ver—
sborbenen nahegestanden haben, Köpmen ermessen, velches

Leid Sie mit diesem Verſust getroffen hat. Ur trauern mit

Imnen um den Verstorbenen, um unsern Leben Freund und guten
Kameraden. Er värd unsner in Läeber Erimnnerung bleben.
Unsere Fahne entbüetet ihm den Létzten Gruss,



 



CELLO-VORTRAG

von Fratæ Hengartner

mit Orgebegleatung⸗

—

von Johanmn Sebastan Bach



 



Abdankungsansprache

von PFarrex Hans Ié rraux
 

Liebe Trouerfamilae!
Liebe Leadtragende!

Als am 12. Mai des Jahres 1903 der damals achtundzwan-
zighahrige Gustav Frank seiner von ihn érvahlten Gattan dâe

Hand zum Ehebunde reüchte, gab hnen unser verehrter Pfarrer

Usderà als Leatwort für das gemeinsame EheLeben das herrlãa
ehe Schraftwort mit:

Nun aber bLéeAabt GIaube, Hoffnung, Lebe, däese dreà.

MWer dae Liebe üst die grösste unter ihnen,“(1. Kor. 13, 183)

Im fimfzagsben Jahre der eheIächen Gemeinschaft, einäge

Monoate vor der golIdenen Hochzeit, Ast nun durch Gottes Fu-

gung dieser Mebund zu Ende gegangen; rdüsch ist Gustav
Frank ndcht mehr unter uns. Ue der starke Sturm am Letzten
Uochenende da und dort einen mäachtagen alten Baum nieder-

vwarf, so ist dieser uns aILen so vertraute, Lebe Mtnensch
plötzlich dahingeéerafſt vorden. Man hat ihn noch sm Semstag
am Fenster sener eben neubezogenen ſohnung gesehen, väe er

dem ndtreüben z2uschaute, das die pfel der alten Bäume
machtag schüttelte, Sücher üst hn dabei der Gedanke nöücht
a112u fern geuwes en, dass es ja auch im Menschenleben so sean
müsse und auch bei ihm so seúm kKöpme. Dass er dann nur

einen halben Tag im Bett seún musste und eéanen Lechten Tod

gefunden hat, volen vir in aLLIem Leide doch als éeine freund-
Lche Fhrung unseres Gotbes betrachten. Demn däe Tage, von

denen man sagt: UsSe gefalTen mir nöchtt, varen für ihn noch
Leadlch tragbar geweſsen; und er hatbe bâs zuletzt nach
seiner ihn Leben Gewolmhedt sean Leben gestalten und seüne
freundschaſtchen Beziehingen pfegen dürfen.

In Gustav Frank chren vär den Träger eiſnes besonderen
schicksals, das ürgendute für unsere Gemeinde FIuntern



 



typisch aſst. Mitten im Herzen der Gemeinde vohnend, aus
einem arbeingesessenen BauerngeschlIecht stammend, var er für

uns immer die verkörperung des guten alten Dorfes FIuntern.
Vie schön var die heäameIAge Hofstatt, vie herrch der Baum-
garten, eiún Entzucken des ganzen uartders, verm alles s0

herrch blhte oder die reſfenden Fruchte dran hͤngen. Das
varen die Baume, die er zum grossen Tei in jungen Jahren
gepfanzt hatte oder an denen er sSSch schon als nabe ge-

freut, vei er wusste, dass sie von vVaters oder Grossvaters

Zzeten her im Baumgarten standen. Und er spurte es sicher,
wenn er eanen umtun musste, oder venn damm der sich vor-
darangenden Bebauung vegen mehrere weüchen mussten, bäs täüef

ins Herz hänein, vas das bedeutete,.

Bas vor venigen Tagen vohnte er im Hause seiner Väter,
das vbesonders ehrfürchtäg betraten, veil es ganz im

alten Stale erhalten var und an dſe gute alte Zeât erinnerte.
Da hatte seine Frau ganz im Samm und Geüst der Vorfahren
arbeatsam und tüchtag ihm beâúgestanden; da varen die väer
Kinder zu hrer Feeude herangewachsen; da fanden sch döe
Leblachen PkeIkander ein. Gustav Frank var ein glück-

Icher Vaber und Grossvaber; und ereste es auch, vüevöel

er dem Geber alLer guten Gaben 2u danken hatte. Diese Ihn
anvertrauten Güter recht und SInnvol zu vervenden, var
bas zul —n Anlegen. Er hat gerade noch die Letæte

Etbappe durchlIaufen und das sich gestéckte Zäe erredcht:
in das Leéetz2te von hn erbaute Vohnhaus hinüberzuvechseln und
dort die bequemen, varmen Stuben zu bezdehn, nach denen er

sch so gesehnt und von denen er hoffte, sie vürden sauch
für seine Lebe Frau veniger muhsam seän. Es ergreaft uns
im Tefsten, dass er nur gerade noch éein paar Tage dieses
sein erstrebbes GLuck genaessen Konnte, vei ihn eâan Höherer

angerufen hat. Ue eindrückceh rd uns da das vortt: Wr
haben häer keine bléibende Statte, sondern die kinftage su—
chen wr—

80 vird Gustav Frank in unser alIIeér Erinnerung veüter—
lLeben als der mit seiner vaterlchen ScholIlIé engvéervachsene,



 

 



breue Spross eines alten Fterner-Geschlechtes, der in

seinem ganzen ſesen ein Stück Gemeinde verkörperte. Es üst
durchaus sSIinnvol, dass wir uns 2u senem Gedenken hâer ver—
samneIn, ĩn dem Haus, das er als verantwortches Mutglded

der Kirchenbaukommsson und der Kiärchenpflege hat so schön
bauen helfen. Gerade diée Jahre, veahrend denen er unserer
kirehlachen Behörde angehörte, der einzigen Gemeindeéebehörde,
dâe noch übräüggebleben üst, varen ja für unser Quartäer und

für die Krchgemeinde sehr bedeutsame Jahre, demn der Nech-
sel vom eanen alten ärehleân in die sehr grosse neue Kär—
ohe kenmzeachnret die rasche Ausdehnung und Verstadterung

unserer Gemeande. Und es berührt uns sehr vehmnutäg, dass
mit Gustav Frank einer der Letzten, so sympathAschen Vertre-
ber der alten Flunteérner dahingegangen st. 80 st gerade
sein rascher Heimgang und auch das Schreksſsal seines einst

grossen Bauernheimesens für uns eän Bäld der Vnbestandügkeat
alLes menschIchen Vesens und des Vandels aILIer irdüschen
HBinrüchtungen.

In diese dune Vehmut hänein fäalüt aber vie ein helles

Licht das Nort, mit dem vor iber neunundvöaerzag Jahren dâe
damals jungen Eheleute ihren geméeinsamen Lebensweg angetre—
ben hatten, und das uns heute besonders KöstIch vorkommt:

Nun aber bleabt GlIaube, Hofſfnungs, Liebe; aber die Laebe
Ist die grösste unter ihnen.“ Da üst zum GIück von etuas

dãúe Rede, das bleabt, das andauert in aller vergaenglachkeüt
des Trdüschen. Me schön, dassr das vissen dirfen, dass

Gottes ort durech alIlIe Zeten hindurch verkindet vird; väe
schön der Denst, an däesen virkäch aufbsuenden Aufgaben
mithelfen zu dürfen. Das vusste auch Gustav Frank; darum

war ihm auch seùn Lrchenpflegeramt ean vicehtages MnIegen;

denn venn der GIaube nücht mehr gepflegt vürde, veare es um
eine Gemeande und um ean Land schlamm beéestelIt. Es var
darum scher für ihn ein grosser Segen, dass gerade in seaner
engsen Famae dafuür Raum var und er in der von Ihn érwanle

ben Frau nicht nur eine tüchtage GehiIfän in ausseren Dingen
gewormen hatte, sondern se ihm für däe Fawöläe und al1e,

dâe eaún-⸗ und ausgingen, einen Lebendgen relagiösen Mittel-



 



punkt bilIdeéte. Darum Ast auch das Zwedte, das bleabt, dãae

Hoffnung, die neben dem GLauben genannt vürd, ndeht eünfach

ein erhebendes vwort fur distere Stunden, sondeérn es äst

für uns vrküch das BIeAbende, dass vär durch Jesus Chrästus

vliedergeboren snd z2u éiner Léebendâgen Hoffnung durch seäne
Auferstehung von den Toben z2u einem unvergangüchen und un-

befleckten ſesen, das uns Im Hüumel beredtet ist. Von da

aus Lérnen war auch den Tod in éeinem höheren Zusamnenhang

sehen, veil er ja nicht eain Ende bedeutet, sondern uns den

zugang öffnet zum egen Leben, vo kein Leäd und keün

Schmerz und keän Tod mehr sean vürd und wo Gott abraschen

wird alIle unsere Trenen.

Mber ich glaube, dass ja auch dem Lieben Entbsehlafenen

das UecehtaAagste und das Schönste an seänem Hochzoatsspruch

doch eben dies var: Däe Lebe üst die grösste unter hnen!.

Das var sein und seiner Frau Leütuort, das einfach rachtung-

gebend gebleben üst. In solcher varmer und herzlacher

Atmosphäre vuchsen die Kinder heran, davon var er ungeben,

auch in den Létzten Jahren, wo aILerlelé Bresten sauch dâe

helIfende Hand der LLébe ihn spuren Lessen, dass eben düe

Liebe bléeibt und das Grösste üst, das vär im Leben kennen.

Freich meint ja unser Textwort nicht das, vas var

im alIgemenen damit bezechhnen, sSondern d e Liebe, die

uns am a1Iéerhensten und verstandlchsten in Jesus Chrästus

erschienen Ist, Davon spricht ja das ganze 13. Kapatel des

L. Korinther⸗Briefoes. Und vielIeéecht hat os ja seinen be—

sondéren Sinn und üst das alIIérgrösste und vachtägste Ver—

machtnas éure Ee, das nun auch däe Kinder miteinbezöehen

solII, dass ében diese Liebe Le 1tund zuglech daüe

grôsste unter Ihnen ist.

Dlese Liebe haben r nicht von uns aus in unserem Le—

ben. Noas vir haben üst däe naturache Lebe, däe gang an—

ders reagdert. Sondern éerst n dem Masse, als Jesus hrastus

in uaSserm Herzen Raum gewinnt und sean Geast uos umzuwendeln

begimnt, vard diese Lebe virkeam. Eügenartäs, venn Thr

von hr Lest, verdet Ihr da nicht auch an Luren Vater er-



 



innert? - Dae Lebe st Langnutag und freundlch, dae Lebe

prahlt nicht, sle blaht sch ncht auf. Und venn vr damnn
veterlesen geht es uns da nicht wie in der Schule, vo dãâe

Auſgaben z2unehnend schverer verden, venn wär in eäne höhere

KIasſsse rücken? “!däe Läebe sucht nicht das Thre, sde Lässt

sch nicht verbittern, sie reochnet das Böse ndcht an ...“
Var körmen närgends eine bessere AnleAtung zum herzächen

Beisammensein, zum gut miteinenmder suskonmen, 2u eaner ine

nerlAchen verbundenheat fanden als in diéeser Lebe, die uns

Christus ins Herz geben wvilge.

Vor fast fünfzdg Jahren wurde ERure Ehe auf diese Läebe
gegrumdet; diese LLebe var für die ERtern vegleAtend; auch
dâe nun vervituete Mitter vil mit Euch Kndern und Grosskän-—
dern einfach da veitermachen. Und venn Ihr aus solcher Be—
reitschaft und Gesimmung heraus Luer veüteres Zusammenleben

gestaltet und 2u60mmenhaltet, danrm värd der Tebe nun Dahän-
gegangene im Geâüst mit Euch verbunden und unter Euch bleaben
und sich an dieser Liebe freuen, die die Grösste üst unter
hnen. Möge sie der treue Gott Euch in rechem Masse schen-

ken. uNun aber bleabt GIaube, Hoffnung, Läebe, diese dreãà.
Aber dâe LLebe Ist die grösste unter Ihnen.““

Amen
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vVer nur den Läeben Gott Lässt walten

und hoffet auf iIin allezedüt
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Herr, unser Gott und Vater! Ueberal1 stelTest du uns

BilIder der VerganglAchkeat und HinfälTügkeüt alTes menschlä-

chen Vesens vor Augen. Einer nach dem andern geht dahin den

neg des Todes. Nas üst doch dieses Leben anders als eân
Hauch, der eine eane Zeat veahrt und bald vüeder verschün-—

det..

vVäar danken där für die eisheüat und Güte, mät der du
unsere Schreksal—e Letest. Du hast uns das Leben gegeben

und nimust es vüeder zur réohten Zeüt und Stunde nach deänem

NohlgefalTen. Urke in uns Ergebung in deinen ULIen, so
dass vir jederzeüt spréchen Können: Der Herr hat gegeben,

der Herr hat genommen; der Neme des Herrn seâ gelobt.

Deine vaterlche Lebe macht uns dessen geuiss, dass du
uns zu deſner ewigen Herrächkeüt berufen hast, wo der 7Tod
nücht mehr sean vürd, noch Lead, noch Schnerz, und vo du ab-

vischen rε alIe Tränen von ihren Augen. Dafür seàä där

Lob und Dank gesagt.

Vir danken där auch für aILes Gute, das du dem Verstor—

benen bäs an sein Endeée érudesen und für den Segen, den du

uns in Ahmn geschenkt hast.

Die nigsten Bande, dâe Mens chen im Leben verbänden
körmen, hast du nach deinem merforschlchen Ratbschluss wie-

der gelIöst. Erscheine nun mät deänem kräftägen Troste denen,

die an diesem Grabe trauern. Lehre sSe in Demut soh dednem
heſiIAgen ULIen untérverfen und verbände sie einander in

herzTcher Lebe.

(nadager Gott! Oeffne uns aIIen die Augen über unsere
HInfIASKeAt und Sterblchkeit. Lass uns in deſnem Denste

virken, so Langeée es für uns Tas ist. Bewahre uns in Gnaden,

dass unsere Létzte Stundeée uns ncht unvorbereütet überfalle,

und var vor Tod und Grab nücht erschrecken müssen. Stehe

uns beâ in unserem Letzten Kampft, dass vür durch deüne Kraft



 

 



dúe Angst des Todes siegrefoh übervinden und aufsehen auf

Jesus Christus, den Gekréeuzigten und Auferstandenen, den
starken Siegeshelden, der dem Tode die Macht genommen hat.,

Ja, vern es einst am dunkelsten um uns her und unserem

Herzen am alIIerbangsten sein vürd, dann segne uns mit dem

Freden, den Jesu Sterben uns gebracht hat.

Unser vVater, der du bäst in den Himmeln!

Deâún Name verde gehedlagt.
Deân Rech konme,
Deân UIe geschehe auf Erden wie im HumelL.

G1b uns heute unser taglaches Brot.

Und vergib uns unsere SchulIden,
ve auch vr vergeben haben unseren Schuldnern,.
Und führe uns nächt in vVersuchung,

sondern erlse uns von dem Bösen.
Denn deéein üst das Réetceh und däae Kraft
und die HerrIchkeüt In Evigkeüt.

Amen

Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr Lasse Leuch-

ben sein Angescht üÜber uns und seâ uns gnädäg. Der Herr er—

hebe sind MAngescht auf uns und gebe uns seänen Fräeden.

Amen
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